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C        A        R        P        E  D        I        E        M 

(genieße,  Herz,  die  Stunde,  die  verßfüßt, 
K2y und  denke  nicßt  an  das  Begrabene  Gfücß. 
Laß  aucß  der  Zußunfi  graue  Schatten  rufin,  ~ 
Es  find  ja  Schatten,-  nur  die  Stunde  feßt. 
Die  gofdene  Luft  der  fißne/Ten  Gegenwart 
Pßücße  mit  Lacßenf  Diefes  Leßens  Wert 
Scßfießt  fidö  der  Seßnfucßt,  die  dem  Ließt  vertraut, 
Mit  firaßfenden  Türen  auf  H.  B. 


Das  Beste 

ch  habe  diefes  Dafeins  Höhn  und  Tiefen 
Durchdrungen  mit  den  Kräften  meines  Geiftes, 
Mit  tiefftem  Denken  fchlug  ich  mich  herum. 

Ich  war  ein  Narr,  wollt  ich  die  Wahrheit  nicht 
Geftehn :  Das  Befte,  was  das  Glück  uns  fpendet, 
Ift  Trunkenheit  des  Weines,  -  fie  ift  göttlich! 


*   11   * 


7) ER  qA*LLGÜ71GE 

C /di  bin  wie  du  midi  fchufeft,  Gott.  Solang 
c_^X Idi  lebe,  ward  mir  deine  Huld  zuteil. 
Faft  hundert  Jahre  fchweif  ich  auf  der  Erde 
Und  möchte  nochmals  hundert  Jahre  fchweifen, 
Zu  fehn,  ob  größer  meiner  Sünden  Laft 
Oder  die  Fülle  deiner  Gnade  fei. 


*•   12  * 


"Ewiges  Rätsel 

^och  keiner  hat  den  Schleier  vom  Geheimnis 
Der  Welt  gelüftet.  Unfres  Geiftes  Augen 
Sind  eingehüllt  in  Finfternis ;  wir  dürfen 
Zwar  träumen,  was  fehr  füß  ift,  doch  das  Rätfei 
Der  Welt  bleibt  uns  verfchloffen  bis  zum  Tod. 


*   13   * 


^Vorsicht 

(•f,    h  du  und  ich  noch  diefeWelt  berührten, 
/    _tyVJ~  viele  Morgenröten,  Dämmerungen 
Des  Abends  haben  fchon  den  ewigen  Himmel 
Gefärbt  1  Wie  vieles  fank  dahin  zu  Staub  1 
Drum,  wenn  der  Erde  Krufte  du  befchreiteft,  ~ 
Tritt  leife  auf  1  Wer  weiß,  ob  nicht  der  Staub, 
Darauf  du  hingehft,  in  verraufchten  Tagen 
Die  Schulter  eines  reizenden  Mädchens  war. 


*   14   * 


IjNMÖGLICH 

j         ott  gab  uns  Leidenfchaften  in  die  Bruft. 
V_^/Dann  drohte  er:  «Wenn  du  die  Leidenfchaften 
Nicht  meiftern  kannft,  fo  fährft  du  in  die  Hölle.» 

Es  ift  als  fpräche  jemand:  «Kehre  um 

Den  vollen  Krug,  doch  trifft  dich  fchwere  Strafe, 

Wenn  du  verfchütteft  einen  Tropfen  nur.» 


*   15  * 


Vielleicht 

enn  einft  dem  ftrengen  Todesengel  ich 
^u  Füßen  finke,  feinem  Schwert  zum  Raube, 
Formt  eine  Flafche  dann  aus  meinem  Staube, 
Füllt  fie  mit  beftem,  glutdurchftrömtem  Wein,- 
Vielleicht  daß  mich  belebt  der  Geilt  der  Träubel 


nu 


*   16  * 


d^füTTORDER  UNG 

y/Ju£\  fchlanke  Freundin,  hebe  deinen  Fuß,~ 
v^/  Z^Wir  wollen  tanzen  zu  den  holden  Liedern 
Des  Saitenfpiels,~  dann  aber  laß  uns  fchweigend 
In  innigfter  Umarmung  bis  zum  Morgen 
Leeren  der  Becher  unbegrenzte  Zahl. 
Noch  nach  dem  zwanzigften  wird  uns  bedünken, 
Das  Dafein  fei  nicht  wert  davon  zu  reden. 
Doch  haben  wir  den  fechzigften  getrunken, 
So  ward  die  Welt  ein  ftrahlend  Paradies. 


*    17    * 


Vorsicht 

uf  leifen  Sohlen,  um  den  dummen  Büßern 
»Kein  Ärgernis  zu  geben,  fchleichen  wir 
Der  Schenke  zu.  Den  Turban,  das  Gebetbuch 
Verfemen  wir  für  rofenfarbenenWein. 

Führt  an  der  Kirche  uns  der  Weg  entlang, 
Nur  leife,  leife,  und  in  weitem  Bogen 
Vorüber,  daß  des  Priefters  blöde  Predigt 
Nicht  unfer  armes  Ohr  beleidigen  kann. 


*   18   * 


^Von  der  Freiheit 


"In 


eißt  du,  o  Freund,  warum  wir  die  Zypreffe 
Den  Baum  der  Freiheit  nennen  und  die  Lilie 
Der  Freiheit  Blume  heißt?  Wohl  hundert  Arme 
Von  ftolzem  Wuchs  hat  die  Zypreffe,  dennoch 
Greift  fie  nicht  zu.  Zehn  Blütenblätter  hat 
Die  Lilie,  das  find  Zungen,  dennoch  redet 
Sie  nicht  ein  Wort.  Ahnft  du,  was  Freiheit  ift? 


*    19   * 


©LA  ÜB  ENS  BEKENNTNIS 

L  /ch  zieh  es  vor,  mit  einem  hübfchen  Mädchen 
C^_^^Die  Zeit  in  einem  Weinhaus  zu  verplaudern 
Als  ohne  fie  zu  beten  in  der  Kirche. 

Und  ich  bin  kühn  genug,  verzeih  mir,  Gott, 
Dies  ehrliche  Bekenntnis  meines  Glaubens 
Dir  vorzutragen  ohne  Scham  und  Scheu  1 


*   20   * 


T)er  Glücklichste 

ls  jüngft  ich  in  dem  Budi  der  Liebe  las, 
»Stieß  voll  Entzücken  ich  auf  diefeVerfe: 
Groß  ift  bei  Gott  das  Glück  des  Sterblichen, 
Der  eine  fchöne  Freundin  fich  erwarb; 
Doch  größer  noch,  darf  er  mit  ihr  zuweilen 
Durchfchwärmen  eine  Nacht,  die  das  Gefchick 
Ihm  länger  als  ein  Jahr  erfcheinen  läßt. 


*   21    * 


jCeere^ände 

n  meiner  Jugend,  voller  Drang  nach  Weisheit, 
War  ich  den  Lehrern  ehrfurchtsvoll  ergeben, 
Den  ruhmgekrönten.  Aber  alle  Türen, 
Die  mir  von  ihrer  Hand  geöffnet  wurden: 
Auf  leere  Wände  haben  fie  geführt. 


CT, 


*   22   * 


(Stunde  des  Gebets 


j-ß. 


ort  ihr?  Vom  fchlanken  Minarete  ruft 
Der  Küfter  uns  zu  Andacht  und  Gebet 


Auf,  Freunde!  Gießen  wir  in  die  Pokale 
Den  heften  Tropfen,  den  uns  Gott  gab,  ein. 
Wir  wollen  diefe  wundervolle  Stunde 
Des  goldnen  Abendlichts  durch  Bußetun 
Und  läftige  Gebete  nicht  entweihn. 


*   23   * 


7)  IE  ERSC HEI NUNGS WELT 


D 


u  möchteft  willen,  was  der  Weife  denkt 

Vom  fchillernden  Wefen  der  Erfcheinungswelt? 


Eine  Fata  Morgana  ift  fie  ihm, 
Die  fchwankend  aus  des  Weltmeers  Tiefen  flieg, 
Um  zu  verfmken  in  den  gleichen  Tiefen, 
Die  für  die  Menfchheit  unergründlich  find. 


*   24   * 


oJenachdem 

C/di  liebe  fehr  den  rofenfarbenenWein, 
^_^^  Wenn  er  verlockend  in  den  Gläfern  funkelt 
Beim  Klang  der  Harfen  und  der  fanften  Flöten. 

Bei  Gott,  ich  liebe  auch  die  Weinverächter 
Und  die  Asketen,  -  wenn  mit  ihrer  Dummheit 
Sie  hundert  Meilen  mir  vom  Leibe  bleiben! 


*   25   * 


"^Verrinnendes  Dasein 


nu 


eißt  du,  warum  im  frühften  Morgenflor 
Der  Schrei  des  Hahns  dich  jählings  fchreckt  empor? 
Weil  wieder  eine  Nacht  aus  deinem  Leben 
Entfehwand,  fie  wird  dir  nie  zurückgegeben, 
Du  aber  fchläfft,  du  armer,  blöder  Tor. 


*   26   * 


"Erbarmungslos 


qJlL 


at  je  der  Himmel,  der  wie  ein  Tyrann 

Zu  unfern  Häupten  droht,  die  dunkeln  Qualen 


Auf  eines  Menfchen  Leidensweg  verkürzt? 

Nein!  Immer  dort,  wo  er  auf  feiner Wandrung 
Ein  blutend  Herz  fand,  hat  er  neue  Wunden 
Den  alten  mitleidslos  hinzugefügt. 


*•   27   * 


"Ewige  pTWe  ch  sel 

«    f    Jen  Becher  nimm  in  deine  fchöne  Hand, 
J  ^S  Den  Weinkrug  in  die  andre,  o  Geliebte : 
So  wandle  auf  den  Wiefen  von  Smaragd 
Am  Rand  des  Baches,  der  wie  Silber  fchimmert, 
Und  denke  nach,  wie  viele  deiner  Schweftern, 
So  hold  wie  du,  mit  mondenfchönen  Wangen, 
Zahllofe  Male  irdene  Krüge  waren 
Und  Becher,  leicht  vergänglich,  fo  wie  du  .  .  . 


*   28   * 


Setehl  des  "Propheten 


9 


hr  meint,  die  fchwerften  Strafen  ftünden  mir 
Bevor  im  Jenfeits,  weil  ich  fo  den  Saft: 
Der  Reben  liebe?  Eure  Weisheit  irrtl 


Das  Rebenblut  zu  trinken  ift  erlaubt,  ~ 

Hat  der  Prophet  des  Herrn  nicht  felbft  befohlen, 

Zu  trinken  unfrer  Glaubensfeinde  Blut? 


*   29   * 


IJner  torschlich 

in  Mädchen,  fchlank,  vomWuchfe  der  Zypreffen, 
Mit  maienzartem  Antlitj,  tulpenfchön,  ~ 

Und  fei  fie  noch  fo  füß  und  voller  Anmut: 

Kein  Weifer  kann  den  legten  Grund  dir  fagen, 

Warum  fie  Gott  für  diefe  trübe  Erde, 

Von  der  fie  einft  vernichtet  wird,  erfchuf. 


*   30   * 


Gegen  die  <J-Ceuchelei 

fein,  diefes  Frommtun,  diefe  Heuchelei 
.Ertrag  idi  länger  nicht.  Auf,  lieber  Schenkel 
Füll  in  den  Krug  das  Befte,  was  dein  Keller 
Bewahrt,  zu  meiner  Seligkeit.  Ich  fehlet! dre 
Den  Rofenkranz  und  Koran  weit  hinweg, 
Um  auf  des  Weines  befferm  Fundamente 
Gegen  die  Heuchelei  ins  Feld  zu  ziehn! 


*   31    * 


Verwandelt 

/^"^eliebterWeinl  So  unermeßlich  ftröme 

Cj^In  diefen  irdifchen  Leib,  daß  ich  allmählich 

Vollkommen  in  deinWefen  mich  verwandle. 

Dann  werden  alle,  welche  mir  begegnen, 
Mich  voll  Entzücken  fragen:  «Sag,  woher 
Strahlft  du  fo  himmlifch,  lieber  MeifterWein?» 


^   32  ^ 


£  lug  er  Ratschlag 

u  feufzeft,  Freund,  gequält  von  dem  Gedanken, 
Daß  deine  Seele  allzu  kurze  Zeit 
Den  Leib  bewohnt?  O  hör  auf  meinen  Ratfchlag: 


D 


In  feiner  ganzen  Lenzesfrifche  drücke 

Das  Dafein  an  dich,  kränze  dich  mit  Blumen, 

Bevor  die  Blumen  blühn  aus  deinem  Grabl 


*   33   * 


Tastenzeit 

•   f    jie  Faftenzeit  begann,  die  Zeit  der  Qual. 

y  ..^Vorbei  die  Tage,  da  wir  lachend  zechten 
Und  hübfchen  Mädchen  fanken  an  die  Bruft. 
Faft  birft  das  Faß  vom  ftro^end  üppigen  Weine, 
Den  wir  nicht  trinken  dürfen;  und  die  Mädchen 
Sehn  uns  mit  holdem  Schmachten  an:  fie  möchten 
So  gern  geküßt  fein,  doch  wir  dürfen  nicht. 


*   34   * 


"Entrüstet 


nu 


ie  denn,  mein  Gott,  du  forderft  von  uns  Armen, 
Denen  du  Kupfer  einft  geliehn  haft,  Gold? 
Du  forderft  anfpruchsvoll  von  uns  zurück 
Ein  Darlehn,  das  wir  nie  von  dir  gewollt? 
Ich  bin  entrüftet,  HERR;  das  ift  kein  Handel, 
Wie  ein  barmherziger  Gott  ihn  führen  folltl 


*   35   * 


(£\4or 


GEN 


od 


aßt  uns  den  Becher  füllen,  derVergeffen 
Der  Gegenwart  und  des  Vergangenen  fpendet 
Und  klug  verfchleiert  unfer  künftiges  Tun. 


Wo  find  wir  morgen?  Morgen  find  wir  ferne, 
Wo  die  verfloflenen  Jahrtaufende 
Mit  ihren  Taten,  ihren  Träumen  ruhn. 


*   36   * 


GnädigIJngnädig 

' f    ju  Schlanke,  die  ich  liebe!  Mag  dein  Leben 
■/   <S  Lang  währen  wie  der  Jammer  meines  Herzens, 
Der  niemals  endet,  da  du  mich  verfchmähft. 
Heut  haft  du  mich  befeligt  und  betrübt. 
Als  du  an  mir  vorüberfchritteft,  warft:  du 
So  huldvoll,  einen  flüchtigen  Blick  des  Grußes 
Mir  zuzuwerfen.  Darauf  gingft  du  weiter, 
Rafch,  voller  Angft,  es  könne  jemand  merken, 
Daß  du  fo  edle  Tat  an  mir  verübt. 


*   37   * 


Es  SCHEINT  MIR  R ' LÜG ER  .  .  . 

s  fcheint  mir  klüger,  edeln  Wein  zu  trinken 
Und  hübfche  Mäddien  um  die  Bruft  zu  fallen 
Als  heuchlerifch  ein  Tugendbold  zu  fein. 

Wenn  wirklich  alle  Trinker  und  Verliebten 
Zur  Hölle  muffen,  wie  gefchrieben  fteht,  ~ 
Ift  dann  ein  Menfch  zu  finden,  der  noch  Luft  hat, 
Einfam  ins  öde  Paradies  zu  ziehn? 


*   38   * 


QÄ^N  ihrem  oJfALS 

aß  midi  mein  Haupt  in  deine  Locken  preffen, 
Schlank  bift  du  wie  die  fchönfte  derZypreffen. 
Die  Rätfei  Gottes  und  der  Welt,  o  fchlanke, 
Geliebte,  holde  Priefterin  des  Weines, 
Will  ich  an  deinem  Schwanenhals  vergeffen. 


oC^: 


*   39  * 


<SlINDE  ? 

|  u  häft  auf  unferm  Weg  uns  taufend  Fallen 
^—^/  Errichtet,  ~  willft  du  uns  verdammen,  Gott, 
Wenn  uns  die  Schlinge  fängt,  die  du  gelegt? 
Bin  ich  ein  Sünder,  fo  allein  durch  dich! 
Nennft  du  das  Sünde,  wenn  mein  Schickfal  nimmt 
Den  Weg  zum  Sturz,  den  du  voraus  beftimmt? 


*   40   * 


°u 


IJnverb es ■  serlich 

or  kurzem  hatt  ich  ernftlich  mich  entfchloffen 
Zu  Faften  und  eindringlichem  Gebet, 
Um  fo  das  Heil  des  Himmels  zu  erlangen, 
Nach  dem  ich  lange  fchon  umfonft  gefucht. 
Doch  was  gefchah?  Ein  füßer  Windhauch,  der 
Den  Duft:  von  meiner  Freundin  Schultern  brachte, 
Hat  das  Gebet  vom  Mund  mir  fortgeweht; 
Und  auch  mein  Faften  ward  zu  nichte,  da  fich 
Der  Weinkrug  facht  an  meine  Lippen  ftahl . . . 


41    * 


7) ie  unwissenden^Weisen 


cS 


elbft  jene,  deren  Weisheit  alle  Welt 
Bewundernd  anftaunt,  deren  Geiftesfchwingen 
Den  kühnften  Flug  in  Ätherhöhen  wagen,  ~ 
Selbft  jene  faßt  ein  Schwindel,  wenn  fie  trachten 
Dem  legten  Sinn  der  Dinge  nachzuforfchen, 
Dem  unfaßbaren,  ~  und  am  Ende  flehen 
Mit  ihrer  Weisheit  fie  wie  Kinder  da. 


*   42   * 


Blumen 

ieh,  auf  dem  Grün  derWiefe,wo  der  Bach 
Sich  fchlängelt,  find  zahllofe  bunte  Blumen 
Erblüht.  O  tritt  mit  Vorficht  auf  die  Wiefei 
Wer  weiß,  ob  diefer  Blütenzauber  nicht 
Aus  eines  blumenwangigen  Mädchens  Staub 
Entfproffen  ift.  Drum  tritt  mit  Vorficht  aufl 


cSsl 


*   43   * 


°u 


^IJ/el  Köstlicher 

iel  köftlicher  als  aller  Ruhm  der  Erde 
Ift's,  einen  Trunk  aus  vollem  Glas  zu  tun; 
Viel  köftlicher  und  Gott  gefälliger 
Als  frommes  Plappern  ift  der  Hauch  des  Glückes, 
Der  leis  vom  Munde  der  Verliebten  weht. 


*   44   * 


7> 


<&RÜNER  &LANZ 

er  Regen  fiel,  nun  fchimmern  alle  Gärten 
Und  alle  Gräber  von  erfrifchtem  Grün. 


Füllt  eure  Becher,  ~  mag  der  Wein  uns  ftärken, 
Wie  rings  das  Grün  im  Regen  neu  erftand. 

Wer  wird  am  Grün  der  Zukunft  fich  ergoßen, 
Das  einft  auf  unfern  Gräbern  fchimmern  wird? 


*   45   * 


cS 


Der^ille  Gottes 

o  wie  du,  Herrgott,  midi  gebildet  haft:  aus  Waffer 
Und  Erde, -fo  hab  ich  gelebt,  nach  deinem  Willen. 
Ob  aus  befcheidner  Wolle  oder  köftlichem 
Brokat,-  du  felbft  haft  mich  gewebt,  nach  deinem  Willen. 
Du  haft  im  Vorhinaus  mir  auf  die  Stirn  gefchrieben 
Mein  Schickfal,-  ob  ich  Gutes  oder  Böfes  tat: 
Ich  tat  es  immer  fchickfalhaft,  nach  deinem  Willen. 


*   46   * 


^WARUAffWoHERf^WoHIN 


Hu 


arum  ich  in  die  Welt  kam,  weiß  ich  nicht; 
Ich  kam  fo  wie  der  Regen  niederraufcht, 
Jedoch  woher  ich  kam,  das  weiß  ich  nicht. 
Ich  wehe  durch  die  Welt  fo  wie  der  Wind 
Mit  heißen  Wirbeln  durch  dieWüfte  weht,  ~ 
Jedoch  wohin  ich  wehe,  weiß  ich  nicht. 


*   47   * 


<t/flItFeFORDERUNG 

►  ei  jedem  frohen  Mahle  laß  zur  Erde 
*Die  erften  Tropfen  deines  Bechers  fliegen, 
Vielleicht  daß  fie  die  Seelenqual  befiegen 
Der  alten  Zecher,  die  feit  langen  Zeiten 
Zermürbt  im  Schoß  der  grauen  Erde  liegen. 


*   48   * 


(Sehnlich er^unsch 


Hu 


enn  Gott  dieWelt  aufs  neue  fchaffen  würde, 
Was  wahrlich  nötig  war,  ich  würd  ihn  anflehn : 
Schenk  endlich  mir  die  wahren  Möglichkeiten 
Der  Glücksentfaltung,  -  oder  aber  ftreiche 
Mich  aus  dem  Buch  des  Lebens  ganz  und  gar. 


*   49   * 


O  LÄSST  eXllCH... 

Ö|  laßt  midi  trinken,  endlos,  unermeßlich, 
Damit  einft  die  Atome  meines  Staubes, 
Durchduftet  von  dem  vielgeliebten  Wein, 
Sich  lagern  vor  der  Schwelle  meiner  Schenke, 
Den  künftigen  Zechern  als  Willkommensgruß. 


*   50   ^ 


CT, 


oJugend  UNDaA^LTER 

n  meiner  Jugend  hab  ich  kühn  geglaubt, 
Des  Dafeins  Rätfei  fei  mir  offenbar. 


Jet^t,  da  ich  alt  und  müd  am  Ende  ftehe, 
Weiß  ich,  daß  alles  voller  Rätfei  war. 


*   51    * 


&ENIES5EN 

|      _eliebte,komm,~  die  Nacht  finkt  fchon  herab, 
V_^x  Durch  deine  Schönheit,  deinen  Frohfmn  fcheuch< 
Die  Zweifel,  die  in  meiner  Seele  dunkeln. 

Laß  heiter  uns  den  vollen  Krug  erheben 
Und  trinken,«  eh  die  Welt  aus  unferm  Staube 
Lachend  Weinkrüge  für  die  Andern  macht. 


*   52   * 


SnIJns 

rit  Inbrunlt  hab  ich  überm  Meer  der  Wolken 
Geforfcht  nach  Schickfal,  Paradies  und  Hölle. 

Da  fprach  mein  weifer  Lehrer  ernft:  «O  Freund! 

Du  fuchft  in  viel  zu  fernen  Regionen,  ~ 

In  dir  allein  find  Paradies  und  Hölle.» 


*   53   * 


(Sehr  &leichgiltig 

f~F*\&  wir  die  Erde  fchnell  verlaffen  muffen, 
J  ^/So  war  es  fündhaft,  wollten  wir  der  Liebe 
Entfagen  und  dem  Wein.  Du  bift  verrückt, 
Wenn  du  den  Schädel  dir  zermarterft  über 
Die  Dauer  diefer  Welt.  Wenn  du  hinweg  mußt, 
Was  fchiert's  dich,  ob  fie  jung  ift  oder  alt? 


*   54   * 


"VöM^EIN 

ie  Guten  fehn  im  Wein  nur  edle  Tugend, 
Die  Böfen  nur  Verbrechen,  Trug  und  Lift. 
Wein  ift  der  Spiegel  unfres  bunten  Lebens : 
Man  fleht  im  Weine,  was  man  felber  ift. 


T> 


*   55  * 


Der  tönerne  J^rug 

(^!T\\iyKt\xg  aus  Ton,  warft  einftmals  ein  Verliebter 
J  ^/Wie  idi.  Du  halt  gefeufzt  in  Liebesnächten 
Nach  deiner  Freundin  aufgelegtem  Haar. 
Um  einen  weichen  Nacken,  hold  gefchwungen, 
Warft  du,  o  Henkel,  einft  als  Arm  gefchlungen. 


*   56   * 


HVasDann? 

Imm  an,  dein  Leben  fei  nach  Wunfeh  verlaufen,-  und  was  dann? 

Nimm  an,  dein  Lebensbuch  fei  ausgelefen,  -  und  was  dann? 
Nimm  an,  du  lebteft  hundert  frohe  Jahre,  -  und  was  dann? 
Zweihundert  frohe  Jahre  meinetwegen,  -  und  was  dann? 


*  57   * 


Sst  es  nicht  Sonderbar..  . 

ft  es  nicht  fonderbar,  daß  von  den  Vielen, 
Die  fdion  das  dunkle  Tor  durchfchritten  haben, 
Nicht  einer  rückkam,  um  uns  zu  erzählen, 
Wie  wir  am  beften  unfre  Straße  wählen? 
Blind  taftend  muffen  wir  ins  Ewige  wandern 
Einfame  Pfade,  keiner  weiß  vom  andern. 


*   58   * 


on 


<SCHÖN  eXiORGEN. . . 

J/ch  habe  meinen  Weinkrug,  der  ausTc. 
Geformt  war,  geftern  in  der  Nacht  zerbrochen, 
Da  ich  betrunken  war  von  füßem  Wein. 
Auf  einmal  hört  ich,  und  ich  fchauderte, 
Wie  eine  Stimme  klagte  aus  den  Scherben: 
Einft  war  ich  das,  was  du  bift,  lieber  Freund, 
Schon  morgen  wirft  du  meinesgleichen  fein. 


*   59  * 


IVte'Viele... 

ie  fchläfrig  wandern  durch  die  Welt  die  Menfchen, 
Wie  viele  Schläfer  ruhn  fchon  in  der  Tiefe, 
Wie  viele  noch,  ganz  ohne  Hoffnung,  werden 
Schläfrigen  Augs  durch  diefe  Wüfte  wandern, 
Die  Erde  heißt  und  mündet  in  das  Nichts. 


lU 


*   60   * 


7)  IE  &EGENSÄ  TZLICHEN 


"lu 


ie  lange  noch,  du  frömmelnder  Asket, 
Wirft  fluchen  du  auf  mein  befcheidnes  Glück, 
Das  mir  dein  neidgefchwollnes  Herz  mißgönnt? 

Sehr  anders  find  wir  beide,  das  ift  wahr: 

Du  heuchelft  frommen  Sinn  beim  Rofenkranze, 

Ich  trinke  Wein  und  denke  nichts  als  Liebe. 


*   61    * 


CWlL  DNI S 

ieg  in  der  Wildnis  ich  mit  einem  Buch 
Und  hab  ein  duftend  Brot,  mich  zu  erlaben, 
Und  Wein  in  einem  kühl  gehaltnen  Krug, 
Und  du,  Geliebte,  fingft  an  meiner  Seite 
Ein  Lied  frohlockend  in  der  Wildnis  Weite,  ~ 
So  ift  die  Wildnis  Paradies  genugl 


e£ 


*   62   * 


.Trunkenheit  der  JCiebe 


oll  Trunkenheit  und  Torheit  fei  die  Liebe, 
Erfüllt  von  Kühnheit  und  befchwingtem  Sinnl 
Der  Nüchterne  kennt  nichts  als  graue  Sorgen, 
DerTrunkne  fchlendert  in  den  goldnen  Gärten 
Der  Phantafie,  ~  ihm  ift  es  gleich,  was  kommt. 


*   63   * 


^Vergänglichkeit 


<J-£: 


eut  fah  ich  einen  Töpfer,  der  fchuf  Krüge : 
Er  bildete  die  Henkel  aus  den  Füßen 


Von  Bettlern  und  die  Rundungen  der  Hälfe 
Aus  Königshäuptern,  dazu  lachte  er. 


*   64  * 


T>IE  JAMMERVOLLE^ ELT 

'   f    jie  Welt  ift  eine  Gauklerbude,  unecht 
^_^Ift  alles,  auch  die  Freundfdiaft  ift  nur  Lüge. 
Trag  deine  Laften,  ohne  viel  zu  klagen, 
Denn  helfen  kann  dir  keiner,  dem  du  klagft. 
Vertrau  den  Sternen  deines  Innern  dich, 
Niemals  wird  dir  das  Glück  von  außen  nahn. 


*   65   * 


"Blumen 

C  f    |ie  wilden  Rofen  blühen  rot  wie  Blut, 
J  S  Weil  unterm  Gras  ein  grimmer  Feldherr  ruht. 
Die  weichften  Düfte  faugen  die  Narziffen 
Aus  eines  Mädchens  Schädel,  je^t  zerriffen, 
Doch  einft  voll  Süße  und  voll  Lebensglut. 


*   66   * 


°u 


IJnwtssend 

on  der  Drehung  des  Weltalls  habe  ich  nichts  verftanden, 
Ich  fand  nur  Zweifel  in  diefer  Drehung,  fonft  nichts. 
Im  Drang  nach  Erkenntnis  habe  ich  ganz  zu  Schanden 
Mein  Hirn  zergrübelt,  -  doch,  ach,  ich  erkannte  nichts. 


*   67   * 


qA^UTTORDERUNG 

rink  Wein,  trink  Wein,  daß  er  das  Herz  dir  wärme, 
Bevor  du  fcheiden  mußt  aus  dieferWelt! 
Lös  auf  das  duftende  Goldhaar  deiner  Liebften, 
Laß  es  beglückt  durch  deine  Finger  gleiten, 
Bevor  du  fühllos  liegft  im  feuchten  Grabe 
Und  ekle  Würmer  gleiten  durch  dich  hin. 


*   68   * 


SöN  UND  Sb P  TER 

ch  fah,  wie  vor  der  Türe  feines  Ladens 
Ein  Töpfer  faß,  er  fchlug  den  feuchten  Ton, 
Aus  dem  er  einen  Krug  zu  bilden  dachte, 
Mit  beiden  Händen;  plötjlich  fprach  der  Ton 
Mit  vorwurfsvoller  Stimme  leis:  «Halt  ein! 
Ich  bin,  was  du  bift,«  warum  fchlägft  du  mich?» 


*   69   * 


<&yICHERES<rWlSSEN 


eliebte!  Vieles  fah  ich  auf  der  Erde, 


cbG 


Ich  nahm  die  ungezählten  Bilder  auf 
Der  bunten  Welt,  die  rafch  vorübergleitet, 
An  vielem  zweifl'  ich,  aber  diefes  weiß  ich 
Gewiß  und  fchreib  es  her  zu  deinem  Ruhm: 
Der  Mond,  mit  deinem  Angefleht  verglichen, 
Ift  ohne  Leuchtkraft,  und  die  fchlanke  Fichte 
Ift  plump  und  reizlos  gegen  deinen  Wuchs. 


*   70   * 


cCaterna  qMagica 

*    f    jie  Welt  gleicht  der  fatema  magica: 
y    S  Ri n  Tm abi I d  ift:  das  Leben,  weiter  nichts. 
So  wie  die  Sonne  über  unfern  Häuptern, 
So  hängt  in  der  fatema  magica 
Die  rofa  Lampe,  und  wir  felber  find 
Die  Bilder,  die  erfcheinen  und  vergehn. 


*   71    * 


7) ie  Glücklichsten 

uf  dem  gedehnten  Umkreis  diefer  Erde 
Gibt  es  nur  zwei,  die  völlig  glücklich  find: 
Der,  welcher  gut  und  fchlecht  zu  unterfcheiden 
Vermag,  -  und  dann  der  andre,  dem  vom  Schickfal 
Die  tieffte  Dummheit  gnädig  ward  verliehn. 


*   72   * 


Einst... 

inft,  wenn  ich  nur  noch  dunkle  Fabel  bin 
Und  nichts  mehr  weiß  von  mir  nodi  von  der  Welt, 
Werd  ich  bei  Nacht  als  fchlankgeformter  Weinkrug, 
Den  man  aus  meinem  Staub  geknetet  hat, 
Die  Runde  machen  in  der  Trinker  Kreis. 


*   73   * 


(Sünde  und^Verzejhung 

^/^u  brauchft  dich,  Lieber,  deiner  Sünden  nicht  zu  fchämen, 
X^/Zu  beffrer  Einficht  magft  du  dich  bequemen: 

Wer  keine  Sünden  tut,  dem  wird  auch  nicht  verziehen,  - 

Drum  luftig  darauf  los  gefündigt,  Lieber! 

Gott  wird  fich  zur  Verzeihung  fchon  bequemen. 


*   74   * 


Rätsel 

^->^     jC  /Tit  Schmerzen  hat  die  Mutter  mich  geboren 
v_-^   V JÄn  diefes  Dafein,  dem  ich  nichts  als  Schmerzen 
Verdanke.  Seltfam,  dennoch  geh  ich  nur 
MitWiderftreben  fort  ins  ewige  Dunkel,  ~ 
Was  war  der  Zweck  von  Kommen,  Sein  und  Schwinden? 


*   75   * 


IjMGANG  MITMENSCHEN 

•flicht  fei  dir  ftets,  mit  Menfchen  umzugehen 
Von  Geifteskraft.  Die  Dummen  halte  immer 
Weit  von  dir  ab.  Reicht  dir  ein  Weifer  Gift, 
Trink  es  getroft.  Jedoch  das  Gegengift, 
Das  dir  ein  Dummkopf  reicht:  nimm  es  nicht  an. 


*   76   * 


"Dunkelste  Erkenntnis 

a  nichts  auf  diefer  unvollkommnen  Erde 
Nach  meinem  Wunfeh  gefchieht,  ~  was  foll  ich  länger 
Mich  quälen  und  zermartern  mir  das  Hirn? 


n 


Was  mich  erfüllt,  ift  dunkelfte  Erkenntnis : 

Vor  kurzem  kam  ich,  bald  werd  ich  entfehwinden, 

Dies  ift  das  einzige  Wort,  das  Wahrheit  ift. 


*   77   * 


ol/Cuch  hier  schon 

m  Koran  heißt  es,  daß  der  Lohn  der  Frommen 
Im  Paradiefe  fchöne  Mädchen  feien 
Und  Krüge  voller  Wein.  So  laßt  mich  lachend 
Auch  hier  fchon  zechen  und  die  Schönften  küffen,  - 
Da  wir  in  dem  gelobten  Paradiefe 
Uns  mit  dem  gleichen  Glück  begnügen  muffen. 


C7« 


*   78   * 


eXiE/N  <J-Cerz 

er  Morgenwind  trieb  deinen  Duft,  Geliebte, 
Dem  Jammer  meines  Herzen  zu.  Mein  Herz 
Hat  mich  verlafTen,  um  zu  dir  zu  eilen, 
Nun  hat  es  allen  Schmerz  fchon  längft  vergeffen, 
Voll  deines  Duftes,  hat  es  einen  Wunfeh  nur: 
In  deiner  Schönheit  ftrahlend  aufzugehn. 


n 


*   79   * 


D. 


oJClMMEL   UND  M'ÖLLE 

en  Himmel  hat  der  Menfch  {ich  felbft  erfchaffen 
Aus  dunkler  Sehnfucht.  Doch  was  ift  die  Hölle? 
Ein  Schatten,  den  voll  Bangnis  unfre  Seele 
In  jenen  Abgrund  wirft,  aus  dem  wir  kamen, 
Und  der  von  neuem  uns  verfchlingen  wird. 


*   80   * 


Rätselhaft 

ie  ift  es  möglich,  daß  derfelbe,  der 
Des  Bechers  Schönheit  fchuf,  ihn  auch  zerbricht? 
All  diefe  edeln,  lockenfchweren  Häupter, 
All  diefe  fußen,  hochgebauten  Glieder, 
Von  welcher  Liebe  wurden  fie  gefchaffen, 
Und  welcher  dunkle  Haß  zertrümmert  fie? 


nu 


*  81   * 


Wünsche 

O  Freunde,  wollt  ihr  Gutes  mir  erweifen, 
So  macht,  daß  es  mir  nie  am  Wein  gebricht. 
Mein  bleiches  Angefleht  foll  hold  erglühen 
Wie  köftlicher  Rubin  1  Und  wenn  ich  einft 
Die  Reife  in  das  Jenfeits  unternehme, 
So  wafcht  mit  goldnem  Weine  meinen  Körper 
Und  bettet  ihn  in  einen  duftigen  Sarg, 
Der  aus  dem  Holz  der  Reben  ift  gebaut! 


*   82   * 


DER  UNBEGR1TTENE  ©OTT 

C  /y  ruchtlos  ift  unfre  Mühe  dich  zu  finden, 
-/Mein  Gott,  denn  wir  find  ftümperhafte  Wefen; 
Ob  nun  erfüllt  von  Wiffen  oder  Einfalt, 
Es  fehlt  uns  ganz  die  Macht,  dich  zu  begreifen: 
Dein  Name  tönt,  -  doch  unfer  Ohr  ift  taub, 
Du  zeigft:  dich  uns,  -  doch  unfer  Aug  ift  blind. 


*   83   * 


UNERBITTLICH 

o  du  au di  weilft,  ftets  ift  das  Grab  dir  nah. 
Die  Blätter  deines  Lebens  riefeln  nieder, 
Nicht  aufzuhalten.  Ob  dir  füß,  ob  bitter 
Der  Wein  des  Lebens  war:  Tropfen  um  Tropfen 
Verrinnt  er  unerbittlich  in  den  Sand. 


nu 


*   84   * 


1u 


cXdACHT  DES^VeINES 

enn  midi  des  goldnen  Weines  fuße  Fluten 
Wie  Frühlingskraft;  durchftrömen,~  Raufen  der  Freude 
Brauft  über  midi,  es  fdiwinden  mir  die  Sinne, 
Ich  blicke  taufend  Wundern  in  die  Augen 
Und  höre  Stimmen,  die  in  feltfam  klaren, 
Leuchtenden  Worten  mir  das  tieffte  Wefen 
Des  Irdifchen  und  Ewigen  offenbaren. 


*   85  * 


T> 


T^ACHE 

ein  Kuß  ift  füß  beraufchend  wie  die  Bäche 
Des  Paradiefes.  O  geftatte  nicht 
Dem  Becher,  daß  er  deine  Lippen  küßt, 
Ich  würde  fonft  in  eiferfüchtigem  Rafen 
Nicht  eher  ruhn  als  bis  das  Blut  des  Bechers 
Ich  austrank,  meinen  Rachedurft  zu  füllen. 


*   86   * 


EwiGEsTU?E  CHS  EL 

ieh,  wie  die  Rofen  hold  im  Morgenwind 
Erglühn;  hör  wie  die  Nachtigall,  beraufcht 
Von  foviel  Schönheit,  leis  ihr  Lied  beginnt. 


<£ 


Ruh  in  dem  Glanz  der  Rofen  aus  und  denke, 
Wie  oft  fie  aus  dem  Schoß  der  Erde  fchon 
Geftiegen  und  darin  verfunken  find. 


*   87   * 


Q^fN0OTT 

as  Große  Tor  zu  öffnen  haft  nur  DU  die  Macht,  -  mach  auf! 

Den  Weg  des  Heiles  kennft  nur  DU  allein,-  o  zeig  ihn  mir! 
Kein  Irdifcher,  der  mich  leiten  will,  foll  mir  ein  Führer  fein,  ~ 
Vergänglich  ift  die  ganze  Welt,-  ewig  bift  DU  allein. 


7>. 


*   88   * 


Zweifelten 

ie  Großen,  Reichen,  die  nach  höchften  Ämtern  trachten 
Und  vor  Begier  nach  Gold  und  Ehren  faftverfchmachten, 

Betrachten  kaum  als  volle  Menfchen  jene  Andern, 

Die  Geld  und  Titel  forgenlos  verachten. 


T> 


*   89  * 


JZreislaut 

Icht  lange,  und  wir  beide  werden 
[ Verfault  im  duftem  Grabe  trauern. 
Man  wird  aus  fchweren  Ziegelft einen 
Ein  Mal  auf  unferm  Hügel  mauern. 

Dann,  um  der  andern  Menfchen  Gräber 
Mit  Ziegelfteinen  zu  bedecken, 
Wird  man  den  Staub  von  dir  und  mir 
In  einen  Ziegelofen  ftecken. 


*   90  * 


Kleiner  T)ialog 

in  Frommer  fprach  zu  einem  Weib  der  Straße: 
Du  bift  ein  Kind  der  Sünde,  ohne  Scham, 
Der  Männer  würdelofer  Zeitvertreib. 
Darauf  die  Frau:  Ich  bin  das,  was  du  meinft,  « 
Doch  du,  bift  du  fo  fromm,  Herr,  wie  du  fcheinft? 


*  91    * 


Der  unendliche  Zecher 

C/ch  will  fo  viel  des  edeln  Weines  trinken, 
c__^^  Daß,  wenn  ich  Staub  fein  werde,  füß  fein  Duft 
Hinaufweht  in  die  Lüfte:  Tiefberaufcht 
Von  meinem  fußen  Weindunft,  werden  dann 
DieTrunknen  taumeln,  feiig  vor  Entzücken, 
Und  tot  hinfinken  über  meinem  Grab. 


*  92  * 


CÄIICHTIGKEIT 

as  foll  uns  diefes  Lebens  Qual  und  Müh? 
Das  Gute,  das  vom  Schickfal  uns  befchert  wird, 
Ift  fchnell  vergangen.  Wenn  die  Ungeborenen 
Die  Nichtigkeiten  diefes  Dafeins  kennten,  ~ 
Sie  würden  vorziehn,  gar  nicht  zu  erfcheinen. 


nu 


*  93   * 


T)ERqA*L7E 

u  einem  Greis,  der  in  der  Schenke  lachte, 
}Sprach  ernft  ich:  «Denke  derGeftorbnen,  Herr. 
Auch  du  bift  fern  dem  Tode  nicht.»  Er  ftutjte, 
Dann  lachte  er,  nahm  den  Pokal  und  fprach : 
«Trink  Wein,  begreife  der  Sekunde  Glück, 
Wir  gehen  alle,  keiner  kommt  zurück.» 


*   94   % 


2) as  wahre  (Sein 


nu 


ohl  ift  es  wundervoll,  an  Rofenlippen 
Sich  zu  ergoßen,  perlenden  Wein  zu  trinken, 
Beim  Schall  der  Zymbeln  forgenlos  zu  lachen,  ~ 
Doch  glaube  mir,  erft  wenn  du  alle  Ketten, 
Die  mit  der  alten  Erde  dich  verbinden, 
ZerrifTen  haft,  beginnt  das  wahre  Sein. 


*  95  * 


Ohnmacht 


S~    7\  /iemancl  erklärt  die  Rätfei  der  Natur, 
v^x      VNiemand  verläßt  je  feiner  Sdiritte  Spur, 
Die  das  Gefchick  ihm  vorfchreibt;  ach,  es  bleibt 
Der  größte  Meifter  ftets  ein  Lehrling  nur. 


*   96   * 


(Sünden 

u  halt  die  Schlange  uns  befchert  im  Paradiefe, 

Du  fuchft  uns,  Gott,  durch  fchrecklicheVerfuchung  heim; 

Vergib  die  Sünden,  die  belaften  unfer  Leben,  ~ 

Auch  deine  Sünden  feien  dir  vergeben! 


T>. 


*   97   * 


QÄ'LLAH  SPRICHT: 

C7&,  Mlah>  Herr  der  Lebenden  und  Toten' 
^_>/Begrüße  dich,  Poet,  um  dir  zu  fagen: 
Es  ift  ein  Mißverftändnis,  wenn  du  glaubft, 
Daß  ich  den  Wein  den  Menfchen  unterfage. 
Weißt  du  denn  nicht,  daß  ich  ihn  felbft  erfchuf? 
Ich  feh  es  gerne,  wenn  die  Weifen  trinken,- 
Nur  für  die  Dummen,  Freund,  gilt  mein  Verbot. 


*   98   * 


IJeberall  jCiebe 

'lag  nicht  den  Himmel  an,  daß  dich  der  Jammer 
.Und  das  verwirrend  holde  Glück  der  Liebe 
Erfchüttern  wie  Gewitterfturm,  ~  der  Himmel, 
Durchtobt  von  den  entfe^lichften  Gewittern, 
Ift  fo  verliebt  wie  du  und  fchwankt  dahin 
Wie  du,  ratlofer  noch,  hilflofer  noch  .  .  . 


*   99   * 


T^IE^lVlLLEN  LOSEN 

•  f  j  iguren  eines  Schachbretts,  willenlos 
J.  Von  fremder  Hand  geleitet,  das  find  wir. 
Die  Tugenden  und  Lafter  unfres  Wefens 
Erfüllen  blindlings  wir,  gleich  einer  Sanduhr, 
Die,  von  der  Hand  des  Schickfals  aufgeftellt, 
Mit  willenlosem  Gang  die  Zeit  erfüllt. 


*  100  * 


T>er  Zecher 

/    jer  Zedier  unermüdlidifter  bin  Ich! 
^— ^Aufruhrer,  fluchend  dem  Gefet$,  bin  Ich! 
Ein  armer  Teufel,  der  in  langen  Nächten 
Verzweifelt  bei  dem  Weinglas  Rettung  fucht 
Vor  dem  Gefpenft  des  Kummers,  das  bin  Ich. 


*  101  * 


Sm^orhinaus 

^/^a  idi  dereinft  dies  irdifche  Gebäude 
J_^/  Verlanen  muß,  zu  meiner  großen  Trübfal, 
Um  midi  in  fchlichte  Erde  zu  verwandeln, 
So  zögre  nicht,  geliebter  Schenkel  Auf! 
Im  Vorhinaus  tränk  diefe  dürftige  Erde! 


*  102  * 


T>ENK  NACH! 

etrachte  diefe  blöde  Welt;  denk  nach,  was  du  einft  warft, 
Und  was  du  einftmals  werden  wirft,  ~  o  weh,  es  ift  nicht  viel. 
AusTodesangft,  fo  fagft  du  mir,  vermeideft  du  den  Wein,  ~ 
Mir  fcheint,  das  ift  ein  törichtes,  fruchtlofes  Sichbefcheiden. 
Glaubft  du  vielleicht,  durch  Nüchternheit  kann  man  den  Tod  vermeid 


*  103  * 


Diesseits  und  jenseits 

/^""ofung  derWeltenräti'el  wirft  du  niemals  finden, 
O^w?  Der  Weisheit  le^tes  Wörtlein  wirft  du  niemals  finden. 
Schaff  dir  ein  Paradies  auf  diefer  Erde 
Mit  Wein  und  Harfenfpiell  Ob  es  ein  Paradies 
Im  zweifelhaften  Jenfeits  gibt,  das  wird  fich  finden. 


*  104  * 


7)  IE  "UNWICHTIGEN 

^T^ie  Erde  wird  fich  weiter  drehen,  fühllos, 
^/^yWenn  wir  von  ihr  verfch wunden  find. 
Nicht  das  geringfte  Merkmal  wird  fich  zeigen, 
Daß  wir  von  ihr  verfchwunden  find. 
Es  hat  der  Erde  nichts  gemangelt,  eh  wir 
Auf  ihr  begannen  unfern  kurzen  Reigen; 
Und  nicht  der  kleinfte  Mangel  wird  fich  zeigen, 
Wenn  wir  von  ihr  verfchwunden  find. 
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<S EU  TZ  ER 

'eh.  fehe  keinen  Weg,  um  mich  mit  dir, 
Geliebte,  zu  vereinen.  Fern  von  dir 
Einfam  zu  atmen,  hab  ich  nicht  die  Kraft. 
Von  meinem  Leid  zu  fprechen,  fehlt  der  Mut  mir. 
Das  Leben  fchlepp  ich  hin  gleich  einer  Bürde. 
Was  fang  ich  an?  O  fuße,  wilde  Quall 


*  106  * 


Selbstbildnis 


J/di  bin  weder  für  den  Himmel  begnadet  noch  zur  Hölle  verflucht, 
Gott  hat,  als  er  mich  fchuf,  den  allerfeltfamften  Ton  ausgefucht; 
Freigeift  bin  ich,  häßlich,  mir  fcheint,  mein  Herz  %t  am  richtigen  Ort. 
Aber  ich  glaube  nichts  hier  und  erhoffe  nichts  dort. 


*  107  * 


(Stätte  der  qÄ'ndacht 

<^j^\e  Stätte  meiner  Andadit  ift  der  Weinkrug. 

^Z->^DerWein  erft  hebt  mich  in  die  lautre  Sphäre 
Des  Göttlichen.  Ich  hab  zu  lange  Zeit 
Durch  eifriges  Befuchen  der  Mofcheen 
Nu^los  verfchwendet.  Je^t  erft  hol  ich  fie 
Durch  den  Befuch  der  Schenke  wieder  ein. 
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"Einzige  £?ewissheit 

\t  Mühe  drang  ich  in  die  alten  Bücher 
Der  Weisheit  ein,  die  fchwer  zu  lefen  find. 
Auf  meines  Geiftes  langen  Wanderungen 
Hab  ich  die  einzige  Kenntnis  mir  errungen : 
Ich  kam  wie  Waffer,  und  ich  geh  wie  Wind. 


*  109  * 


Wahrheit 

'omm,  fetj  dich  zu  mir,  laß  die  Weifen  reden, 
Das  Leben  ift  verrückt,  doch  füß  der  Flieder. 
Nur  eins  bleibt  Wahrheit,  und  der  Reft  ift  Unfinn : 
Verwelkte  Rofen  blühen  niemals  wieder. 


*  110  * 


"Freundliche  qMahnung 

Taure  den  Tagen,  die  verloren  find, 
Nicht  nach,  auch  forge  dich  nicht  um  die  Tage 
Der  Zukunft,  Freund.  Schließ  froh  den  Augenblick 
An  deine  warme  Bruft  und  fei  gedenk, 
Daß  ganz  fluchwürdig  jene  Toren  find, 
Die  achtlos,  zu  genießen  nicht  imftand, 
An  diefes  Lebens  Luft  vorübergehn. 


%  111  % 


Vergessen 

f  leicht  mir  den  Becher  mit  dem  Trunk  «VergefTen», 
jT^s  Die  Sorge  fei  für  allemal  vergeffenl 
Was  ift  denn  morgen?  Ach,  vielleicht  fchon  morgen 
Bin  ich  mit  meinen  Träumen,  meinen  Sorgen 
So  gründlich  wie  Jahrtaufende  vergeffen. 
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c?Vuß  die  Dummen  sind  glücklich 

s  ift  bekannt:  Das  Glück  meidet  den,  derVerftand  hat. 
Nur  die  Dummen  hat  man  im  reichften  Glücke  gefehn. 
Auf  1  Trinke  dich  um  den  Verftand  -  und  das  Glück  wird  erfch einen, 
Frohlockend  fich  mit  deinem  Unverftand  zu  vereinen. 
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(SELBSTPORTRÄT 

*  f    j  en  Weinkrug  hält  die  eine  Hand,  die  andre  den  Koran, 
J  ^SSn  wandl  ich  bald  auf  gradem  Weg,  bald  auf  verbotner  Bahn 
Durch  Gottes  Dom,  der  überwölkt  von  türkisblauer  Seide,  ~ 
Und  bin  kein  rechter  Mufelman  und  auch  kein  rechter  Heide. 
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7) ie  Gelehrten 


nu 


ie  fteht  es  mit  der  Weisheit  der  Gelehrten, 
Die  wir  als  unfre  Meifter  ftets  verehrten? 
Nachdem  aus  tiefftem  Dunkel  fie  erwachten, 
Erzählen  fie  uns  Märchen,  eins  zum  andern, 
Bis  fie  in  neue  Nacht  hinüberwandern  .  .  . 
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CELLES  GLEICH 

'lickft  du  den  irdifchen  Dingen  auf  den  Grund, 
So  merkft  du  bald,  daß  alles,  Glück  und  Gram, 
Gebildet  wurde  aus  dem  gleichen  Stoff. 

Da  nun  vorüberrinnt  das  Gute  wie 

Das  Böfe  in  das  Nichts,  ~  was  macht  es  aus, 

Ob  Trauer  war  das  Leben  oder  Luft? 


*  116  * 


"Bitte  an  Gott 


,ott,  dein  Beruf  ift  die  Verzeihung.  Alfo 


cyv: 


Verzeihe  meinem  Fuß,  der  mich  zur  Schenke 
Trägt,  ohne  daß  ich's  hindern  kann.  Verzeihe 
Der  Hand,  die  an  den  Mund  den  Becher  führt, 
Ohn  daß  ich's  hindern  kann.  Herrgott,  verzeihe 
Auch  meiner  armen,  übermütigen  Seele, 
Die  dich  verlacht,  ohn  daß  ich's  hindern  kann. 
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Vergebene  qMühe 

in  vorgeftecktes  Ziel  erreicht  man  leicht 
Bei  Menfchen,  wenn  man  klug  ift  und  mit  Eifer 
Sich  müht.  Des  Himmels  unbeugfamen  Willen 
Nimmt  man  am  heften  in  Ergebung  hin. 
Ich  hab  mit  kecken  Liften  aller  Art 
Verfucht  des  Himmels  Fügungen  zu  trogen,  ~ 
Es  war  umfonft.  Das  Schickfal  hat  mir  immer 
Die  fchönften  Pläne  rückfichtslos  durchkreuzt. 
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(SELBS  75CHILDERUNG 

'ch  wanke  hin  im  Gö^endienft  der  Liebe, 
Im  Gottesglauben  war  ich  niemals  ftark. 
Ich  bin  kein  König  oder  Fürft,  mein  Blut 
Ift  von  geringer  Herkunft;  mein  Geficht 
Ift  durch  die  Liebe  bleich  geworden;  Lumpen 
Hängen  an  meinen  Gliedern,  feidne  Kleider 
Sind  mir  ein  fremder  Schmuck.  Dies  Bildnis  ift 
Kein  Scherz,  nein,  leider,  es  ift  völlig  wahr. 
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JZebensregel 

lieh  Bücherftaub  und  Heuchelei  ~  und  fluche  dann  und  wann, 
Und  klammre  an  die  Locken  dich  der  irdifchen  Sdiönheit  an. 
Sorge,  daß  dir  der  Rebe  Blut  voll  in  den  Becher  rinnt 
Bis  an  den  dunkeln  Tag,  wo  dir  dein  eignes  Blut  verrinnt. 


*  120  * 


oJugend 

^/^er  Jugend  Buch  ift  aus,  ~  kaum  hatt  ich  es  angefangen. 

J_^/Y.2tem  ift  der  Lenz  erblüht,  fo  ift  er  auch  fchon  vergangen. 
Ich  hab  nicht  gemerkt,  wie  fie  kam  noch  entfloh  durch  die  Bäume, 
Die  liebliche  Nachtigall,  die  Zeit  meiner  Jugendträume. 
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Die  Bezaubernde 

C~eitdem  du  fern  bift,  o  geliebtes  Wefen, 
C^/  Sind  unfre  Herzen  angefüllt  mit  Gram. 
Nicht  einer  von  uns  allen,  die  dich  kannten, 
Blieb  unberührt  durch  deines  Wefens  Liebreiz; 
Du  haft  zwar  keinen  eines  Blicks  gewürdigt, 
Du  Unnahbare;  dennoch  möchte  jeder 
Zu  deinen  kleinen  launenhaften  Füßen 
Verftrömen  lauen  feines  Herzens  Blut. 


*  122  * 


<J~ClNWEG  DAMIT! 

^ehr  als  die  Throne  Perliens  und  Chinas 
Gilt  eine  Flöte  mir  von  edelm  Klang. 
Mehr  als  ein  Kleid  von  golddurchwirkter  Seide 
Gilt  mir  ein  Becher  gluterfüllten  Weins. 
Hinweg,  hinweg  mit  allen  Heiligenfcheinen 
Und  allen  dummen  Rofenkränzen,  die 
Nur  eine  Welt  fluchwürdiger  Heucheleien 
Zufammenketten,  Allah  zum  Verdruß! 
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D 


"IV IE  EIN^INDHAUCH 

es  Dafeins  fchickfalhafte  Karawane 
Schleppt  rafch  uns  weg,  wir  wiffen  nicht  wohin. 
Der  holde  Augenblick  der  Lebensfreude 
Entfchwindet  wie  ein  Windhauch;  nein,  ich  will 
Nicht  an  den  Kummer  denken,  der  mich  morgen 
Erwartet.  Bringe  Wein  herbei,  o  Schenkel 
Die  Nacht  vergeht,  -  genießen  wir  die  Nacht! 
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Begründete  ^J-Coeenung 

C  Xh  habe  gegen  Gott  mich  oft  vergangen 
<_^^  In  fchwerer  Sünde,  -  dennoch  richtet  mich 
Die  Hoffnung  auf,  Gott  wird  mir  gnädig  fein, 
Weil  ich,  wohl  kennend  feiner  Arbeit  Fülle, 
Ihm  niemals  mit  Gebeten  läftig  fiel .  .  . 
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nu 


IJngehorsam 

enn  ein  gefüllter  Weinkrug  mir  vergönnt  ift 
Und  Flammen  fchlägt  mein  Herz,  entzündet  von 
Verliebten  Augen,  -  brauch  ich  mehr  des  Glücks? 
Mahnt  mich  ein  Frommer:  «Gott  verlangt  Entfagung», 
So  will  ich  ihm  entgegnen:  «Meinethalben. 
Mir  fcheint,  er  hat  ein  Recht  dazu.  Jedoch 
Ich  war  ein  Efel,  wenn  ich  ihm  gehorchte.» 


*  126  * 


nv£ 


NN. 


1u 


enn  ich  im  Vollbefitj  der  Allmacht  wäre, 
Über  die  Gott  verfügt,  ~  idi  hätte  längft: 
Das  Weltgebäude  eingeriffen  und 
Ein  fchöneres  und  befferes  errichtet, 
Darin  die  Dinge  endlich  nach  den  Wünfchen 
Der  Menfchen  laufen  ~  und  nicht  gegen  (ie. 
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qÄ'lte  Wahrheit 

ift  du  ein  Freund  der  Wahrheit,  nicht  der  Lüge, 
So  darflt  du  dich  nicht  rühmen,  daß  du  je 
Im  Arm  hieltft  eine  fuße  Mädchenrofe, 
Ohn  daß  ein  Dorn  von  folcher  lieben  Rofe 
Voll  Bitternis  (ich  eingrub  in  dein  Herz. 
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IJeber  allem  die  jCiebe 


nu 


enn  tief  in  deiner  Bruft  die  Liebe  wohnt, 
So  ift  es  gleich,  ob  du  zu  Allah  beteft 
Oder  zum  Gott  der  Ketzer:  ward  dein  Name 
Ins  goldne  Buch  der  Liebe  eingetragen, 
Unwichtig  ift  dir's,  ob  du  einft  belohnt 
Oder  beftraft  wirft  in  der  Ewigkeit. 
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C  Xh  bin  dein  Sklave,  Gott,  doch  ich  zerbreche 
<^_^S  Die  Ketten,  die  mich  an  dich  fchmieden.  Wo 
Ift  nun  dein  Wille,  Gott?  Er  hemmt  mich  nicht. 

Mein  Herz,  voll  fch warzer  Sünden,  feufzt  im  Dunkel 
Der  tiefften  Nacht.  Wo  bleibt  das  Licht,  o  Herr, 
Damit  du  leuchten  willft  in  Finfternis? 
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Wenn  nur  der  Fromme  in  den  Himmel  kommt, 
So  lohnft  du  ein  Verdienft  und  weiter  nichts. 

Wo  aber  bleibt  bei  meiner  Sünden  Laft; 
Dann  dein  Erbarmen,  Herr,  und  deine  Liebe? 


*  131  * 


JE  WIE  G ES PRÄ  CH 

'   f    |  en  Geier  fah  ich  fitzen  auf  den  Zinnen 
^ — ^  DerTrümmerftadt;  er  neigte  fich  und  fprach 
Zum  Schädel  eines  Königs,  der  dort  bleichte: 
«Wo  find  die  Zymbeln  nun  und  die  Trompeten 
Deiner  verraufchten  Herrlichkeit?  Wohin 
Das  Glänzen  deines  Ruhms?  Ift  denn  das  alles 
Nur  eine  Sage?»  «Nein»,  entgegnete 
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Der  Schädel,  «wundervolle  Fefte  haben 
Hier  einft  gelacht,  in  Übermut  und  Rofen, 
Wo  je^t  Vernichtung  herrfcht  und  Grabesruh. 
Uns  zwingt  die  Zeit;  fie  ift  unendlich  ftärker 
Als  ich,  ~  unendlich  ftärker  auch  als  du.» 


*  133  * 


JZetzter  Wunsch 


n»> 


enn  ich  einft  tot  bin,  wafchet  mich  mit  Wein, 
Bringt  mir  am  Grab  aus  weingenäßten  Kehlen 
Als  Totenfang  ein  frohes  Trinklied  dar! 

Wenn  Gott  am  Jüngften  Tage  nach  mir  fragt,  - 
Sucht  meine  Refte  in  dem  Staub  der  Schenke, 
Wo  einft  der  Lebende  fo  glücklich  war! 
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Geleitwort 


CÄ^N  ORDNUNG 


Geleitwort 

Der  Perfer  Omar  Khayam  wurde  zwifchen  1025  und  1050 
zu  Nifchapur  geboren,  erlebte  feine  Tage  zumeift  in  feiner 
Vaterftadt,  die  auch  fein  Grab  umfchließt.  Er  fah  Gott  in 
allem,  aber  gegen  den  außerirdifchen  Gott,  den  er  nicht 
erblickte,  war  er  f  keptifch  gefmnt.  Er  war  ein  Pantheift,  ein 
irdifch  fühlenderWeifer,  ein  überlegen  lächelnder  Betrach- 
ter der  Welt,  der  Gottheit  und  der  Menfchen,  ein  Freund 
desWeines,  preifend  den  Genuß  des  holden  Augenblickes 
und  ohne  Furcht  vor  dem  Tode.  Er  fuchte  das  Glück  des 
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Dafeins,  befeelt  von  einem  peffimiftifchen  Urgefühl.  Er 
war  nicht  tief  und  unendlich,  da  er  immer  irdifch  war,  aber 
wer  hätte  die  Weltanfchauung  des  «Carpe  dieml»,  diefe 
im  Grunde  aus  Peffimismus  und  Verzweiflung  geborene 
Weltanfchauung,  die  den  Genuß  mit  dem  Bewußtfein 
paart,  holder  und  poetifcher  zu  geftalten  verftanden,  als  er? 
Es  gibt  keine  Anekdoten  zu  berichten.  Er  lebte  ftill, 
den  Lockungen  der  großen  Welt  abgekehrt,  bei  den  Springs 
brunnen  feines  Rofengartens,  mathematifchen  und  aftro^ 
nomifchen  Studien  mit  hohem  Erfolg  ergeben,  dichtend 
und  finnend,  ohne  Ehrgeiz,  ohne  Beziehungen  zu  den 
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Mächtigen  des  Landes,  gefcholten  als  ein  Gottlofer,  und 
die  Tage  feiner  philofophifchen  Betrachtung  häuften  fich, 
bis  es  ein  Leben  von  86  Jahren  wurde. 

Die  Schönheit  feiner  kleinen  Gedichte  ift  unfterblich. 
Im  perfifchenText  ftellen  fich  diefe  Gedichte  als  Vierzeiler 
dar,  Rußaijat  geheißen.  Omar  hat  mehrere  hundert  ge- 
fchrieben,  hier  ift  nur  eine  Effenz  aus  feinem  Diwan  dar- 
geboten,  das  Lebendigfte,  die  reizendften  Kriftalle. 

Von  Omars  Sprüchen  liegt  eine  ganze  Reihe  deutfcher 
Fällungen  vor;  bisherhat  keine  Popularität  gewinnen  kön- 
nen. In  England  ift  es  anders.  Dort  wurde  die  Nachdich- 
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tung  Edward  Fi^geralds,  die  zuerft  1858  und  feitdem  in 
zahllofen  Ausgaben  erfchien,  Allgemeingut  der  Nation. 
Omar  Khayam  ift  einer  der  verbreitetften  Dichternamen 
in  England,  ungezählte  «Omar  Khayam  societies»  wurden 
begründet  und  vereinigen  die  Verehrer  des  Dichters,  und 
wo  irgend  ein  paar  gebildete  Engländer  beifammen  find, 
am  Kap,  in  Indien  oder  Ägypten,  -  fie  find  durch  Omar 
undfeinevertrauteLebensweisheitverbunden.Fi^geralds 

«Omar  Khayam»  ift,  neben  der  Bibel,  eins  der  am  meiften 
gedruckten  Bücher  der  Welt.  Himmlifch,  wenn  es  meinem 
Buche  auch  fo  ginge  1 
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Die  Fällung,  die  ich  den  Weisheitsfprüchen  Omars 
gab,  geht  auf  frühere  deutfche,  franzöfifche  und  englifche 
Vorbilder  in  Vers  und  Profa  zurück,  befonders  auf  Schack, 
Rofen,  Bodenftedt,  Fi^gerald,  Frilley,  Nicolas. 


HANS  BETHGE 
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